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Deutſche Heeresberichte.
Großes Hauptquartier, 9. Sept. 1917. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht. Jn Flan-

dern herrſchte geſteigerte Feuertätigkeit an der Küſte und
vom Walde von Honthoulſt bis zur Straße Meuin--Ypern.
Nach Trommelfeuer erfolgten nachts heftige engliſche Vorſtöße
nordöſtlich von St. Julien. Der Feind iſt überall abgewieſen
worden. Südlich des LaBaſſéeKanals und auf beiden Ufern
der Scarpe bereiteten die Engländer gleichfalls mit ſtarker
Artilleriewirkung gewaltſame Erkundungen vor, die ihnen
keinen Erfolg brachten. Nördlich von St. Quentin haben
ſich bei Griconurt und Villeret heute morgen Gefechte entwickelt.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz. Jn der Cham-
vagne ſtießen franzöſiſche Bataillone öſtlich der Strafe
Somme-Py-Sonain vor; ſie wurden durch Gegenangriff ver
trieben. Vor Verdun iſt auf dem Oſtufer der Maas tags-
über erbittert gekämpft worden. Die erſten Wellen der morgens
zwiſchen Foſſes-Wald und Bezonvanx angreifenden Franzoſen
brachen im Feuer unſerer Grabenbeſatzung zuſammen. Den
hinteren Staffeln des Feindes gelang es bei neuem Anſturm
vom Nebel begünſtigt, im Chaume-Wald und auf Orna zu
dies Dorf war nach Angabe eines gefangenen Offiziers das
Ziel des franzöſiſchen Angriffs Boden zu gewinnen. Hier
traf ſie der kräftige Gegenſtoß unſerer Reſerven und warf ſie
ſüdwärts zurück. Abends vervollſtändigte ein neuer Stoß
unſerer Kampftruppen den Erfolg; in hartem Ringen konnte
ver Feind im allgemeinen bis in ſeine Ausgangsſtellung zurück-
getrieben werden; kleiner Geländegewinn blieb ihm im Süd-
teil des Chaume-Waldes und auf dem öſtlich davon ſtreichenden
Rücken. Von drei franzöſiſchen Diviſionen, die blutigſte Ver
luſte nach Gefangenenausſage bis zu 50 Prozent erlitten,
ſind mehr als dreihundert Gefangene in unſerer Hand geblie-
ben. Unſere Jnfanterie hat ſich vortrefflich geſchlagen, die
Artillerie ſehr gut gewirkt. Wertvolle Dienſte leiſteten die
Jnfanterieflieger.

Oeſtlicher Kriegsſchaupkas.
Front Prinz Leopold. Zwiſchen Oſtſee und

Düna drütkten unſere Vortruppen an mehreren Stellen die
ruſſiſchen Sicherungen anf die im Ausban befindlichen neuen
Stellungen zurück.

Front Erzherzog Joſeph. Südlich des Pruth lebhaftes
Störungsfeuer und Vorfeldgeplänkel. Am Ojtoz-Tal iſt die
Artillerietätigkeit merklich aufgelebt.

Mazedoniſche Front. Südlich des Ochrida-Sees wur-
den ruſſiſche Vorſtöße abgewieſen. Weſtlich des Malik-Sees
haben franzöſiſche Kräfte einige Ortſchaften auf dem Nordufer
des Devoli- Abſchnittes beſetzt.
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Großes Hauptquartier, 10. Sept. 1917. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht. An der flan-
driſchen Front und im Artois ſteigerte ſich die Kampf
zätigkeit der Artillerie nur vorübergehend in einzelnen Ab-
ſchnitten. Nach Feuerſtößen drangen vielfach Erkundungs-Ab-
teilungen gegen unſere Linien vor; ſie ſind überall abgewieſen
worden. Bei den geſtrigen Gefechten nördlich von St. Quen-
tin drückten die Engländer unſere Sicherungen bei Hargi-
rourt und Villeret in geringer Breite zurück. Unſere
Stellung weſtlich von Hargicourt wurde heute früh zurückge-
wonnen.

Heeresgruppe Dentſcher Kronprinz. Jn der Cham-
vagne fühlten in einigen Abſchnitten franzöſiſche Auf-
klärungstrupps gegen unſere Stellungen vor; ſie wurden ver-
trieben. An der Nordfront von Verdun ſpielten ſich tags
über Jnfanterie-Teilkämpſe ab. Oeſtlich von Samogneux
ſtießen unſere Sturmtruppen in die franzöſiſchen Linien beider-
ſeits der Höhe 344 vor. Sie fügten dem Feinde ſchwere Ver-
luſte zu und kehrten mit mehr als 100 Gefangenen zurütk.
Außerdem befreiten ſie einen Schützenzug, der ſich ſeit dem
7. September rings von Franzoſen umſchloſſen aller Angriffe
des Gegners in heldenmütiger Ausdaner erwehrt hatte. Am
Foſſes- und am Chaume- Walde wurde mit blanker
Waffe und Handgranaten erbittert gerungen. Eine Aenderung
der Lage trat durch die franzöſiſchen Angriffe nicht ein.

Oeſtlicher Kriegsſchauplan
Front Prinz Leopold. Zwiſchen dem Rigaiſchen

Meerbuſen und der Dünag kam es im Wald und Sumpf-
gebiet zu erfolgreichen Gefechten unſerer Sicherungen mit ruf-
ſiſchen Streifabteilungen.

Front des Generaloberſt Er zherzog Joſeph. Mit
ſtarken Kräften führten Nuſſen und Rumänen wiederholt An-
griffe gegen die von uns erkämpften Stellungen zwiſchen Tr o-
tus- und Ojtoz-Tal. Der Feind wurde an allen Stellen
Zaes Fener und im Nahkampf zurückgeworfen und hatte ſchwere
zerluſte.
Mazedoniſche Front Nordweſtlich des Malik-

Sees wichen unſere Vortruppen vor überlegenem franzöſi
ſchen Druck auf die Höhen ſüdweſtlich des Ochrida-Sees aus.

Jm Monat Auguſt ſind von Flügen gegen den Feind 64
unſerer Flugzeuge nicht zurückgekehrt; vier unſerer Feſſel-
ballons abgeſchoſſen worden. Jn derſelben Zeitſpanne beläuftſich der Verluſt unſerer Gegner auf 37 Feffeldöallons und wenig-
ſtens 295 Flugzeuge, von denn 126 hinter unſerer, 169 hinter
der feindlichen Front brennend zum Abſturz gebracht worden
ſind.

Die Kämpfe am Jſonzo.
Wien, 9. Sept. Amtlich wird verlautbart: Der Monte

San Gabriele und andere Abſchnitte der Jſonzofront
liegen unter ſchwerem italieniſchem Geſchützfener. Die feind-
liche Jnfanterie wurde durch unſere Batterien niedergehalten.

Italieniſcher Heeresbericht.
Vom 8. September. Geſtern ſetzten wir tagsüber unſeren

energiſchen Druck nordöſtlich von Görz fort, indem wir die
Linien des Feindes und das Gelände dahinter unter kräftigem
Sperrfeuer hielten. Auf dem Karſt Artilleriekämpfe. m
Tonceitale weſtlich des Gardaſees wurden feindliche Angriffe
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Halle (Saale), Montag, den 10. September 1917.
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auf zwei unferer vorgeſchobenen Poſten abgeſchlagen.
Geſamtzahl der von uns bis jetzt während der gegenwärtigen
Offenſive gemachten Gefangenen beträgt 30671, darunter 858
Offiziere. Die ungeheure Menge Waffen und Kriegsmaterial
aller Art, die wir dem Feinde genommen haben, wird geſam
melt und geprüft. S

Die Bente von Riga. Berlin, 8. Sept. Jmmer mehr
ſteigert ſich die Beute des großen Erfolges von Riga. Jn den
weiten Wäldern und Sümpfen ſtecken noch ruſſiſche Truppen,
denen der Rückmarſch abgeſchnitten wurde. Aber wenn auch
die Gefangenenzahl gemeſſen an dem ſtrategiſchen Gewinn
verhältnismäßig gering bleiben ſollte, ſo erkauften die Ruſſen
dies doch nur, indem ſie alles liegen ließen und durch völlige
Auflöſung der geſchlagenen Armee. Die Rückzugſtraßen, vor
allem die große Landſtraße Riga--Wenden iſt geradezu über-
ſät mit Unmengen umgeworfener und ſteckengebliebener Fahr-
zeuge, Panzerautos und Bagagen. Tote Pferde, Waffen und
Ausrüſtungsſtücke aller Art liegen maſſenhaft auf den Straßen
und Sumpfpfaden. Die Wälder ſtecken noch voll Material.
Verpflegungskolonnen und Züge, Depots, Magazine und
Pionierparks fielen in deutſche Hand. Munition, die nicht
mehr geſprengt werden konnte, blieb maſſenhaft zurück. Weiter-
hin tauſenderlei Kriegsgerät aller Art, u. a. auch zahlloſe
Feldküchen. Jn Riga wurde u. a. ein völlig erhaltener großer
Pionierpark erbeutet. Auch die Geſchützbeute iſt weſentlich
größer als zuerſt angenommen. Jn Dünamünde wurden von
einem einzigen Regiment 40 größtenteils ſchwere Geſchütze ge
nommen. (W. T. B.)

Die Todesurteile in Belgien. Jn einer Erklärung gegen
franzöſiſche Blätter, die von täglichen Maſſenerſchießungen in
Belgien Bebauvtungen bringen, ſtellt die Nordd. Allgem. Ztg.
feſt, daß ſeit Antritt des neuen Gouverneurs v. Falkenhaufen
1. Mai 1917) 84 der Spionage überführte Belgier zum Tode
verurteilt worden ſind. An 19 wurde das Urteil vollſtreckt, wäh-
rend 65 begnadigt wurden. Die fünf zum Tode verurteilten
Frauen ſind begnadigt worden. Alle Perſonen, an denen die
t vollſtreckt wurde, hatten das 20. Lebensjahr über-
ſchritten.

Die Friedensbewegung in Amerika.

Wachstum begriffen. ie Mitgliederzahl der ſozialiſtiſchen
Parteien ſtieg ſeit der Kriegserklärung von 100 000 auf 400 000.
Ein neugegründeter Friedensbund zählt bereits zwei Millionen
Mitglieder.

Amerikaniſche Kriegsanleihe bewilligt Kriegsgewinnſtener
abgelehnt. Aus Waſhington wird gemeldet: Das Reprä-
ſentantenhaus nahm einſtimmig die Geſetzesvorlage
über eine neue Kriegsanleihe von 10 Miſliarden Dollar
an, woraus den Alliierten monatlich 500 Millionen vorge-
ſtreckt werden ſollen. Der Senat hat mit 62 gegen 17 Stim-
men die Vorlage, wonach die Kriegsgewinne mit einer
Steuer von 80 v. H. belegt werden ſollten, verworfen.

Ein Arbeiterbund (Labour Alliance) als Schutztrupve der
Negierung wurde gebildet und Herr Gompers als Präſi-
dent gewählt. Die der Organiſation angehbörenden Arbeiter
müſſen ſich verpflichten, die Regierung zu unterſtützen.
Außerdem wird im Programm der Organiſation die Unter-

drückung der deutſch freundlichen
arbeit emvfohlen. Es thurde eine Entſchließung angenom-
men, in der die amerikaniſchen Arbeiter der jungen ruſſiſchen
Republik ihre Unterſtützung verſprechen.

Sozigliſtenverfolgung in Amerika. Daily Mail erfährt aus
Neuyork, daß in Chikago die Polizei in die Räume
ſozialiſtiſcher deutſcher Zeitungen und in einen ſoziali-
ſtiſchen Buchladen eingedrungen iſt und Schriftſtücke be-
ſchlagnahmt hat.

Jtalien vor der Revolution
Unter dieſer Ueberſchrift wird dem Berner Tagblatt aus

Lugano beſchrieben: Die Jtaliener mögen ihre Grenze gegen
die Schweiz neuerdings noch ſo ſehr abzudichten ſuchen, die
Wahrheit dringt doch über den Luganer See herüber, und die
Wahrheit iſt, daß die Stimmung in Jtalien trotz der gewaltigen
elften Jſonzooffenſive, trotz der 7000 Geſchütze an der Karſtfront
und der ſtark vermehrten engliſch-franzöſiſchen Hilfe geradezu
troſtlos wird und unaufhaltſam einem inneren Zuſammenbruche
zutreibt. Jn Stadt und Land herrſcht tiefe Niedergeſchlagen-
heit. Jn allen Städten arbeiten Umſturzausſchüſſe, die von den
offiziellen Sozialiſten organiſiert werden, denen man aber in-
folge ihrer Raffiniertheit bei ihrer Wühlarbeit nur ſehr unvoll-
kommen beikommen kann Zwar nimmt die politiſche Polizei in
allen größeren Städten umfangreiche Verhaftungen und Haus-
ſuchungen vor, doch iſt das hierdurch erzielte Ergebnis keines-
wegs befriedigend. Die revolutionäre Propaganda hat zwei
Mittelpunkte, Rom und Mailand. Jn Rom fand dieſer Tage
eine Verſammlung der Parteiführer der offiziellen Sozialiſten
hinter geſchloſſenen Türen ſtatt. Die interventioniſtiſche Preſſe
will in der Lage ſein, mitzuteilen, daß dieſe Konferenz nichts
anderes als den Tag des Ausbruchs der Revolution
feſtgeſetzt habe und daß hier die Anwendung einer General-
ſabotage gegen den Krieg beſchloſſen worden ſei. Der
grotze Revolutionstag ſoll in den Oktober fallen. Er wird ein-
eleitet werden durch einen Streik der Jnduſtrie- und
erkehrsarbeiter und durch

um Heitungsweſen.
Stockholm.

Der Hanptſtreitpunkt auf der Londoner Konferenz. Wie die
ruſſiſche Sozialiſtenabordnung zur Londoner Sozialiſtenkon
ferenz laut Bergens Aftonbladet mitgeteilt haben ſoll, ſei der
Hauptſtreitpunkt auf der Londoner Konferenz geweſen, ob man
ſich vor Räumung der beſerten Gebiete in Friedenserörterungen
mit dem Feind einlaſſen ſolle. Ein dies ablehnender belgiſcher
Vorſchlag ſei verworfen worden, was als ein Zeichen für di
wachſende Friedensſehnſucht in den Entente

einen Generalſtreik

Die

Friedensbewegung in Amerika in nnanfhörlichem

Werbe-

ländern anzuſehen ſei, die in Frankreich und England ſtar'
zugenommen habe; beſonders die franzöſiſchen Sozialiſten
arbeiteten für die Beſchickung der Stockholmer Konferenz, die
ſie trotz der Drohung der Regierungen, die Päſſe zu verweigern,
ſicher erreichen würden.

Ruſſiſcher Proteſt gegen die Paßverweigerung. Das Stos
holmer Nachrichtenbureau des Petersburger Arbeiter ind
Soldatenrates teilt mit, daß es im Laufe der letzten acht Tage
zahlreiche Telegramme erhalten hat, die von Entſchlie
ßungen vieler Arbeiter-, Bauern- und Soldaten räte in den verſchiedenſten Teilen Rußlands betreffend
den Beſchluß der engliſchen und franzöſiſchen Parteien zur
Stockholmer Konferenz berichten und Proteſte gegen die
Paßverweigerung enthalten. Eins dieſer Telegramme
nennt die Paßverweigerung ein Mittel des Jm-
verialismus, der den freien Völkern fremde Beſtrebungen
aufdrängen wolle.

Füdensfudung und Fcedensſſherung.

Der Herbſt kommt näher, und noch immer zögern die Macht-
haber mit Friedensverhandlungen. Der deutſche Reichskanzler
hat erklärt, ein zweites Friedensangebot werde die deutſche Re
gierung nicht machen. Dieſer Haltung entſpricht auch die neue
Offenſive, die man in Rußland betreibt. Riga iſt nicht ge-
nommen worden zur Verteidigung bedrohten oſtpreußiſchen Ge
bietes. Die rechtsſtehenden Blätter verkünden offenherzig, Riga,
alſo Kurland und Livland „müſſen“ unbedingt in deutſchem
Beſitze bleiben und aus allen Kundgebungen und Reden tönt
es heraus: Riga iſt „wieder dentſch“. Die bekannten
annektioniſtiſchen ſechs Verbände hatten ſchon bei Anfang des
Krieges dieſes Kriegsziel verkündet. Sie ſagen nun: „unſere
Jdeen ſind der Erſfüllung nahe“ Wie der deutſche Er-
oberungsvorſtoß auf das ruſſiſche Volk wirken wird, muß ſich
zeigen. Die reaktionären ruſſiſchen Kreiſe benutzen ihn, um die
Kriegsleidenſchaft aufs heftigſte anzuſtacheln. Sie hoffen, da-

che Regktionsregierung „reif“ geworden ſind.
Auch der angebliche Miniſterpräſident Lloyd George benutzt den
deutſchen Offenſivvorſtoß für ſeine Kriegsverlängerungsvolitik,
wie ſeine unten wiedergegebene Rede erweiſt. So treibt man
denn dem neuen Winterfeldzug entgegen.

Die Antwort der amerikaniſchen Regierung auf die pävpſtliche
Friedensnote wird allgemach ruhiger gewürdigt. TZas auſgeregte
Gebärden der alldeutſchen Preſſe und des Halliſchen Magiſtrats
über die Tatſache, daß unſere Kriegsgegner die Beteiligung
der deutſchen Volksvertretung an den Friedensgarantien for-
dern, wirkt hohl und übertägig. Das deutſche Volk hat ein
Recht darauf, bei der Frage des Friedens beteiligt zu werden;
mehr noch: es muß das Recht erringen, die Entſcheidung
zu geben. Deshalb ſtreitet es für Demokratie, womit nicht nur
Frieden im Jnnern erreicht, ſondern auch die Friedensfindung
und Friedensſicherung nach außen gefördert würde.

Von der deutſchen Antwort auf die Papſtnote hängt
ſehr viel ab. Wir müſſen die Forderung erheben, daß die
deutſche Regierung bier klar und unzweideutig ſpricht.
Wenn es richtig iſt, was Scheidemann und der Vorwärts tauſend-
fach behaupten, daß die deutſche Regierung keine Eroberungen,
keine Annektionen, keine Beeinträchtigungen der Völker will,
dann ſoll das auch geſagt werden. Es ſoll ſo geſagt werden,
daß es klar wird. Der Reichstag hat bei der Antwort freilich
nichts zu ſagen. Nur die ſieben Herren der ſogenannten „freien
Kommiſſion“ ſind zur geheimen „Fühlungnahme“ zugelaſſen.
Sie müßten auf Unzweideutigkeit der Antwort dringen.
Sie müßten zugleich fordern, daß die Regierung in ihrer Ant-
wort Stellung nehme zu dem Wilſonſchen Verlangen auf Be
teiligung der deutſchen Volksvertretung bei Friedensſchluß. Die
Regierung müßte zugeſtehen, daß das deutſche Volk bei der
Friedensfindung und Friedensbürgſchaft entſcheidend zugelaſſen
würde. Bringt die „freie Kommiſſion“ dies Winzig-Wenige
nicht einmal zuſtande, dann beſtätigt ſie ihre verwirrende Ueber-
flüſfigkeit. Es muß in der Ende dieſes Monats kommenden
Reichstagstagung aufs ſchärfſte ausgeſprochen werden, daß
Demokratiſierung und Friedensfindung Hand in Hand gehen,
ja eins das andere zur Bedingung haben. Die breiten Volks-
maſſen aller Länder ſind wider ihren Willen in den Krieg ge-
riſſen worden, ſie haben nun bei Friedensſchluß in jedem Staate
darauf zu ſehen, daß ihr Recht, über Krieg und Frieden zu
entſcheiden, feſtgeſtellt und feſtgelegt werde. Die unver-
ſälſchte wirkliche und wahre Demokratie, die ſich auf
ſozigaler, ſozialiſtiſcher Grundlage aufbaut, iſt die
einzige Friedensſicherung. Die bisherigen militäriſchen „Frie-
dens“Methoden ungeheuerſten Wettrüſtens haben ſeit Anbe-
ginn der Welt in immer größeren Kriegen geendet. Nach
dieſem Weltkriege könnte wohl einmal die Vernunft zur
Herrſchaft gelangen.

Die neuen Erklärungen Lloyd Georges.
London, 7. Sept. Premierminiſter Lloyd George hielt

eine Rede in Birkenhead, worin er u. a. ſagte: Es iſt nutzlos
darüber zu ſtreiten, daß die Berichte aus Rußland ent-
mutigend ſind. Jch habe es immer für richtig gehalten, die
Wahrheit und die ganze Wahrheit zu ſagen. Jch habe ſtets an
genommen daß, wenn es zur Revolution käme, ſie zur eeße
haben würde, den Krieg zu verlängern. Die unvermeidlic
Folge einer Revolution iſt eine große Desorganiſation.
hatte eine ſchnelle Wiederherſtellung erwartet, aber wir müſſen
Geduld üben. Jch weiß ſehr gut, was auf dem Spiele

urch den Krieg zu verlängern, bis die inneren Zuſtände für

wenn Rußland unter der Führung der revolutionären R
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geſchlagen ird. Das würde ebenſo wieFä unter r die et Bee et Velnſhtn de
en bereits Riga, ein paar Stunden, nachdem ſie es be

ett hatten, als eine deutſche Stadt, und ich bin über
t, daß die ruſſiſchen Führer wiſſen, daß die demokratiſche

egierung in Rußland und anderwärts liedroht iſt. Kein Volk
wird es einem Regierungsſyſtem verzeihen, wenn es das
r nicht gen einen Angriff verteidigen kann. Es iſt
kein geringer Teil der Glorie der franzöſiſchen Revolution, daß
ihre Söhne bei ſchlechter Ausrüſtung, halb verhungert und zer-
lumpt, die Heere der Feinde zurückwarfen. Die Ruſſen wiſſen
ſehr gut, da z, wenn die Armee des Kaiſers Petersburg nimmt,
ſie nicht dahin kommen, um eine freiheitliche Regierung zu be
gründen. Die franzöſiſchen revolutionären Führer wußten es
im 18. Jahrhundert, als der Kaiſer von Oeſterreich und der

von Preußen, dieſelben autokratiſchen Bundesgenoſſen
von heute, in Frankreich einfielen, und ſie wußten ebenſogut,
daß es nicht genügte, die Freiheit in Frankreich zu proklamieren,
ſondern daß ſie verteidigt werden mußte. Jch bin nicht allein
in Sorge über den Einfluß, den die ruſſiſchen Zuſtände auf die
Kriegführung ausüben, ſondern ich bin in Sorge, daß ein Miß-
lingen in Rußland der Sache der Demokratie in der
ganzen Welt enormen Schaden zufügen würde.

Eins iſt eine große Ermutigung r mich: Deutſchlands Be-
ſtreben, Zwietracht unter den Verbündeten im Weſten und Oſten
u ſäen, iſt mißglückt. Warum rückte Deutſchland nicht vor
Nonaten in Rußland ein? Tatſächlich tat es das wohl, aber

nicht mit Armeen, ſondern mit Agenten. Bataillone von ihnen
verbreiteten ſich über das Land. Warum? um in ganz Ruß-
land Mißtrauen, Argwohn und Haß gegen die Bundesgenoſſen
zu ſäen, und wenn jetzt Deutſchland mit Kanonen in Rußland
einrückt, ſo geſchieht das, weil es weiß, daß ſeine andern Metho-
den migglückt ſind. Auf der großen Konferenz in Moskau be-
ſtand bei den Parteien kein Unterſchied in der Entſchloſſenheit,
womit die Männer aller Richtungen erklärten, an der Sache der
Verbündeten und den Vertragspflichten Rußlands treu feſt-
halten zu wollen. Der ganze Verſuch Deutſchkands, in Rußland
den Eindruck zu erwecken, daß der Krieg die Folge von eng-
liſchen Machenſchaften war, iſt erfolglos geblieben. Sie wiſſen
ſelbſt, daß es eine Verleumdung und eine deutliche Unwahrheit
iſt. Der Krieg begann im Oſten, nicht im Weſten. Ruß-
land wurde hineingezogen, weil es ſich zum Vorkämpfer der
Sache Serbiens machte, Frankreich wurde hineinge-
zogen, weil es durch einen bindenden Vertrag verpflichtet war.
Belgienkam dazu, weil es auf dem geraden Wege nach Frank-
reich lag und England nahm an dem Kriege teil, weil es
ſein Wort gegeben hatte, Belgien zu ſchützen. Rußland war
der erſte im Kampf und nicht der letzte, und die Führer der ruſſi-
ſchen Demokratie wußten, daß, wenn Rußland m Jahre 1914
eine Demokratie geweſen wäre, es ebenſowenig zugegeben haben
würde, daß ein kleines Land durch eine Kombination mili-
täriſcher Autokratien zertreten wurde. Wenn dunkle Wolken
über Rußland hängen, ſo liegt Sonnenſchein auf den Fahnen
der Verbündeten auf den anderen Kriegsſchauplätzen: die
Triumphe der Jtaliener, der Widerſtand der Rumänen und die
Siege der Alliierten an der Weſtfront. Zum Schluß wies Lloyd
George auf die bevorſtehende Hilfe Amerikas hin, das noch
niemals beſiegt worden ſei, und bat ſeine Zuhörer, guten Muts
zu ſein und durchzuhalten.

Politiſche Aeberſicht.
Keine Auflöſung des Reichstags in Sicht.

das für dieſe Auseinanderſetzungen verſchwendet werde. „Die
Reichstagswahl kommt beſtimmt erſt nach Friedens-

de

„Deutſche Vaterlandspartei.“
Um einem dringenden Bedürfnis abzuhelfen, haben die Grün-

der des „Unabhängigen Ausſchuſſes für einen deutſchen Frie-
den“, des „Volksbundes zur raſchen Niederkänpfung Englands“
und des „Alldeutſchen Verbandes“ nun auch eine neue Partei
gegründet, die ſie beſcheiden „Deutſche Vaterlandspartei“
nennen. Ehrenvorſitzender iſt der Herzog zu Mecklenburg,
Johann Albrecht. Vorſitzender iſt der frühere Staatsſekretär
der Marine, Großadmiral von Tirpitz, zweiter Vorſitzender der
verabſchiedete Kanzlerſtürzer Generallandſchaftsdirektor Dr.
Kapp und Wortführer der Partei wer könnte es anders ſein?

ſelbſtverſtändlich Graf Ernſt Reventlow. Der Gründungs-
aufruf iſt unterzeichnet von drei Oberbürgermeiſtern, mehreren
Univerſitätsproveſſoren, einem Generalleutnant, einigen hoch-
geſtellten Beamten der Provinz Oſtpreußen, einem Landhof-
meiſter und Kaiſerlichen Wirklichen Geheimen Rat, einem Kron-
ſyndikus, einem Obermarſchall und zum Schluß zahlreichen
Gymnafſiallehrern und geheimen Kommerzienräten. Ob man
damit wirklich die Volksmaſſen zu fangen glaubt? oder ob man
auf die Zuſtimmung der Maſſen, welche auch die Schützengräben
füllen, keinen Wert legt, und ſich damit begnügen will, um den
Beifall der „Edelſten und Beſten“ zu werben?

Das Programm der neuen Partei hat einen ſympathiſchen
Punkt: ſie will ſich wieder auflöſen. Sobald der Krieg zu Ende
iſt, verſpricht ſie zu verſchwinden. Eine Partei, die nur für den
Krieg da iſt, wird man als Kriegspartei bezeichnen müſſen. Und
das iſt die neue Organiſation in der Tat. Jhr Hauptprogramm
iſt die Eroberung ganz Belgiens, die dauernde Be-
ſitzergreifung von Briey und Longwy und natürlich auch weit-
gehende Annektionen im Oſten, mindeſtens über Riga hinaus.
Das drückt die Partei in ihrem Gründungsaufruf ſo aus:

„Wir wollen keinen Hungerfrieden! Um einen Frieden bald
zu erreichen, müſſen wir nach Hindenburgs Gebot die Nerven
behalten. Tragen wir (als Geheime Konmerzienräte, Red.)
willig Not und Entbehrungen, ſo wird dem deutſchen Volk ein
Hindenburg Frieden zuteilt werden, der den Siegespreis un-

heurer Opfer und Anſtrengungen heimbringt. Jeder andere
Friede bedeutet einen vernichtenden Schlag für unſere Zukunſts-
entwicklung. Die Verkümmerung unſerer Weltſtellung und un-
erträgliche Laſten würden unſere wirtſchaftliche Lage und vor
allem die Ausſichten unſerer Arbeiterſchaft vernichten.“

Erweiterung der Zenſur
Wir leſen in der Frankf. Zeitung:
„Der Vorwärts ſchreibt unter der Ueberſchrift: Der Abbau

der Zenſur in der Praxis: „Das Generalkommando für den
Bozirk des 7. Armeekorps hat ſoeben eine neue Bekanntmachung
erlaſſen. Den Druckern und Vervielfältigungsanſtalten wird
darin vorgeſchrieben, alle nicht zum öffentlichen Verkauf oder
Vertrieb beſtimmten Bücher, Denkſchriften, Bro-
ſchüren, Flugblätter, Geſchäftsberichte, Brief-
wechſel und ſonſtige literariſche Erzeugniſſe, in denen
öffentliche oder die Allgemeinheit berührende

g72 en behandelt werden, ſpäteſtens nach Fertigſtellung der
ervielfältigung vor Verbreitung oder Aushändigung an

den Beſteller oder an dritte Perſonen unter Vorlage zweier
e mittels Einſchreibebriefes oder gegen Quittung bei der
eabteilung des Stellvertretenden Generalkommando ein-wreichen. Vor deſſen r ausgehändigt

Die Bezeichnung als „Manuſkrip als je

r roder als „Vertraulich“, „nur
gebrauch“ uſw. entbindet nicht von der Anmeldepflicht. Auch
die Auflage und der Umfang der Verbreitung iſt m
Als Vervielfältigungen gelten auch Kliſchees und Matrizen
und dergleichen Erzeugniſſe. Den Preſſeerzeugniſſen ſtehen alle
auf mechaniſchem oder chemiſchem Wege bewirkte Vervielfälti-
gungen einſchließlich der Abzüge und Durchſchläge von Schreib
maſchinenſchrift, ſowie Abbildungen gleich. Für die Ueber
tretung dieſer Beſtimmungen wird Gefängnis oder Haft bis
zu einem Jahr oder Geldſtrafe bis zu 1500 Mk. angedroht.“

Das würde ſtatt der vom Reichstage verlangten und von der
Regierung in Ausſicht geſtellten Einſchränkung der Zenſur in
dem Bereich des genannten Generalkommandos ihre Ausdeh
nung auf Vervielfältigungen bedeuten, die ihr bisher nicht
unterlagen, auch auf ſolche Dinge, die bisher allgemein als
zenſurfrei galten. Unter ſolchen Umſtänden wird der Reichs-
tag mit verſtärktem Nachdruck auf der vollſtändigen Beſeitigung
der politiſchen Zenſur beſtehen müſſen.“

Ja, ja, das könnte er, wenn er wollte. Der Mehrheitsblock
hat ja das Heft in der Hand. Warum verſchafft er uns denn
keine Preßfreiheit?

Auch Diſſertationen der Studenten zenſurpflichtig! Das
Generalkommando in Breslau hat eine neue Beſtimmung
erlaſſen, die beſagt, daß auch Kataloge, Proſpekte, Diſſer
tations- und Habilitationsſchriften der Stu-denten und Wiſſenſchaftler zur Zenſur vorzulegen ſind.

Kleine politiſche Nachrichten.
Zur Begnadigqung des Genoſſen Friedrich Adler zu achtzehn

Jahren Zuchthaus wird aus Wien gemeldet, es beſtehe die Mög
lichkeit, daß der Prozeß von neuem zur Verhandlung kommt,
wenn nämlich das Herrenhaus den vom Abgeordnetenhauſe ge-
faßten Beſchluß annimmt, daß mit der Wiedereinſetzung der
Geſchworenengerichte alle bis zum 7. Juli nicht rechtskräftigen
Urteile umgeſtoßen und die Prozeſſe neuerlich vor den Ge-
ſchworenengerichten geführt werden müſſen.

Der Bürgerkrieg in Abeſſinien. Temps meldet aus Diibuti,
amtlich werde beſtätigt, daß Lidyj Jaſſu getötet und ſeine
Truppen vollkommen geſchlagen worden ſeien. Die Nach-
richt wurde am 5. Sevtember in Addis Abeba bekanntgegeben.
Die Mitglieder des diplomatiſchen Korps beglückwünſchten die
Kaiſerin und den Premierminiſter.

Teuerung und Juſtiz in Auſtralien. Temps meldet aus Mel-
bourne: Miß Adela Pernkhurſt wurde wegen Teilnahme an
Teuerungskundgebungen, die in ganz Auſtralien
ſtattfanden, zu neun Monaten Gefängnis verurteilt.

Getreidemvnopol in Norwegen. Chriſtianig, 7. Sept.
Ein Getreidemonopol wird in Norwegen eingeführt werden.
Die Regierung, der Ernährungsminiſter und die Mehrheit des
parlamentariſchen Lebensmittelausſchuſſes haben ſich dafür
ausgeſprochen.

Schlechte Weizenernte in Jtalien. Aus Rom wird gemeldet,
daß die italieniſche Weizenernte auf 17,5 Millionen Quarter,
gegen 22 Millionen Quarter im Vorjahre, geſchätzt wird. (Ein
Quarter 217,7 Kilogramm.)

40 Pfennig ein Ei. Wie die Zentral-Einkaufsgeſellſchaft m. b.
H. mitteilt, ſieht ſie ſich genötigt, von dieſer Woche ab den Klein-
verkaufspreis für die von ihr aus dem Ausland ein-
geführten Eier von 36 Pf. auf höchſtens 40 Pf. das Stück
zu erhöhen. Den Anlaß zu dieſer Erhöhung gibt die Steigerung
der Einkaufspreiſe für Eier in verſchiedenen Einkaufsländern,
in denen die Nachfrage außerordentlich geſtiegen iſt.

Rußland.
Zum Gedenken der Revolution. Petersburg, 8. Sep-

tember. Zum balbjährigen Gedächtnistage der
ruſſiſchen Revolution (2. September) hat der Ar-
heiter- und Soldatenrat einige 40 Volksverſammlungen und
Sammlungen in ganz Rußland veranſtaltet, um ſeine Geld-
mittel zu verſtärken. Neben den Sozialdemokraten wollen auch
die Maximaliſten in Petersburg dieſen Tag hervorheben und
kündigten ſeit einiger Zeit an, daß ſie eine bewaffnete Aktion
gegen die Einſtweilige Regierung vorbereiten werden. Jn
letzter Stunde wird mitgeteilt, daß die Maximaliſten auf ihren
Plan verzichtet hätten.

Das Ergebnis der Gemeinderatswahlen in Petersburg hat
in volitiſchen Kreiſen lebhaft überraſcht. Die Sozialrevolutio-
zäre erhielten 120 000 Stimmen, die Leniniſten 88 000, die
Kadetten nur 52000 Stimmen. Die Niederlage der
Kadetten werde um ſo mehr beachtet, als man, wie dem
Pariſer Matin aus Petersburg berichtet wird, geglaubt habe,
ſie würden den Sieg davontragen. Allgemein ſei man der An-
ſicht, daß die lärmende Oppoſition der Kadetten gegenüber dem
Arbeiter- und Soldatenrat viele gemäßigte Elemente in die
Reihen der Leniniſten getrieben habe. Außerdem
ſcheinen ſie infolge ihrer Weigerung, mit der proviſoriſchen
Regierung ernſtlich zuſammenzuarbeiten, viele Stimmen ver-
loren zu haben.

Erneuter Wechſel in der Heeresleitung? Meldungen zufolge
wird abermals mit einem Wechſel in der ruſſiſchen Heeres-
leitung gerechnet. Die Heeresleitung ſoll an einen Kriegs-
rat übergehen, der ſich aus Rußki, Alexejew, Bruſſilow und
Dimitriew zuſammenſetzt.

Eine Entſcheidung und eine Kataſtrephe“ nennt der Peters-
burger Berichterſtatter des Londoner Daily Chronicle die mili-
täriſchen und politiſchen Ereigniſſe, die ſich gegenwärtig in
Rußland abſpielen. Auf dem Lande ein Fieber, in Petersburg
ein Delirium, das jede Vorausſage zuſchanden macht. Die
Räumung Petersburgs habe bereits begonnen.
Die größte Zahl der Schulen und Verwaltungsbureaus wird
nach Moskau überführt. Das Blatt Jnveſtig teilt mit, daß
auch die engliſche, franzöſiſche, italieniſche und amerikaniſche
Botſchaft ſchon in den nächſten Tagen nach Moskau über-
ſiedeln, wohin die Geſandtſchaften Serbiens, Rumäniens,
Montenegros und Belgiens bereits gegangen ſind.

Meldungen vom UBoot-Kriege.
Berlin, 8. September. Eines unſerer U-Boote, Kom

mandant Kapitänlentnant Meuſel, hat 19 Schiffe mit 53 500
Tonnen, darunter 6 bewaffnete Dampfer und 3 bewaffnete
Segelſchiffe verſenkt. Unter der verſenkten Ladung befanden
ſich 18650 Tonnen Kohlen, 15 000 Tonnen Lebensmittel, 11 890
Tonnen Eiſenerz, 2500 Tonnen Weizen, 2500 Tonnen Stück-
güter, 2700 Tonnen Farbholz, 208 Tonnen Farbbolzextrakt,
1400 Tonnen Schwefel, 3000 Tonnen Stacheldraht, 13 Loko-
motiven und die Paketpoſt für das Kanadiſche Hauptquartier
in Frankreich. Sechs Geſchütze wurden erbeutet. (Amtlich.)

Berlin, 9. Sept. Neue U-Boots-Erfolge im Atlantiſchen
Ozean, Aermel-Kanal und in der Nordſee: 7. Dampfer und
2 Segler, darunter das engliſche Hilfsſchiff Bergamot wahr
ſcheinlich U-Boots-Falle, ein bewaffneter engliſcher Dampfer,
ſowie 4 Dampfer, die ſämtlich aus Geleitzügen herausgeſchoſſen
wurden, davon 2 durch Doppelſchuß aus ein und demſelben
Geleitzug. (Amtlich.)

Ein franzöſiſcher Transportdampfer gerammt. Wie in der
franzöſiſchen Preſſe bekanntgegeben wird, wurde der Dampfer
Natal auf der Höhe von Marſeille vom Dampfer Malgache
(ehemals Holſtad 14 443 Tonnen) gerammt. Laut Petit
Parifien kamen von der Beſatzung 31 Mann und der Kom-
mandant um. Natal hatte zahlreiche Truppen an Bord, über
deren Verluſte jedoch nichts bekanntgegeben wird. Doch müßten
die Verluſte erheblich geweſen ſein; denn Petit Pariſien ver-
gleicht die Einzelheiten des Unglücks mit dem ſchrecklichen Zu-
en zwiſchen den Dampfern Inſulaire und Liban im

ahre 19 e

füt Mitglieder zum Privat e r r er en v r e r e 4 h cen v

d S a lkr 8un cHalle, den 10. September 1917.

Gegen die preistreibenden Baugeländeſpekulanten.
Auf ganz beſondere gewinnſüchtige Anſtrengungen der

Terrainſpekulanten, die ſich deutlich in den verſchiedenſten
Großſtädten zeigen, macht der Kriegsausſchuß für Konſu-
mentenintereſſen aufmerkſam. Jn ſeinem Mitteilungsblatt
fordert er in einem Aufſatz mit allem Nachdruck behördliche
Maßnahmen zum Schutze für das „Neuland“ vor den Folgen
der Mietſteigerung.

Während des Krieges hat der Wohn ungsbau ſich fort-
geſetzt herringert, und gegenwärtig ruht er faſt ganz. Die
Befriedigung auch des dringendſten Wohnungsbedürfniſſes der
heimkehrenden Krieger und ſonſtigen Wohnungskonſumenten
muß alſo in abſehbarer Zeit in großem Umfange auf „Neu-
land“ zurückgreifen, das gegenwärtig Ackerwert beſitzt. Mag
nun vielleicht auch im Stadtinnern in einzelnen Fällen eine
Mietſteigerung nicht zu vermeiden ſein, ſo muß doch verhin-
dert werden, daß profitgierige Intereſſenten dieſe innerhalb
der Großſtadt eintretenden Verhältniſſe auf Nenſiedelungen
vor der Stadt übertragen, deren Bewohner ohnehin vermehrte
Verkehrsausgaben zu tragen haben, zumal der Reichstag durch
die erhöhte Verkehrsſteuer dieſe Ausgaben an ſich
ſchon empfindlich erhöht hat. Zu fordern iſt deshalb jetzt die
amtliche Grundſtücksſchätzung und die ſofortige
Bereitſtellung des Grundbeſitzes des Staates, der Gemeinden
und der Stiftungen für die neu erwachende Bautätigkeit, mög-
lichſt nicht zum Verkauf, ſondern zur Vergebung im Erbbau-
recht oder in Erbpacht, damit das Bauland nicht in Privatbeſitz
und damit in den Bereich der Spekulation gerät, ſondern
dauernd dem Zwecke einer preiswerten Beſiedelung zu dienen
vermag. Auf dieſe Weiſe mag es gelingen, im Sinne des
Volkswohles gegen die Machenſchaften der Terrainunterneh-
mer (die die eigentlichen Urheber der Bewequng für Mier-
preis ſteigerungen ſind, weil ſie davon neue müheldſe Gewinne
für ihre Svekulationsterrains erhoffen) tatſächlich und erfolg
reich vorzugehen und der großen Maſſe der Wohnungsmieter
das „Neuland' im Umkreiſe der Städte unverteuert zu er-
halten.

Preistreiberei beim Ferkelkauf.
Jn unſinnigſter Weiſe hat in der letzten Woche die Preis-

treiberei für die Ferkel, die plötzlich ſchlachtfrei wurden, einge-
ſetzt. Die Großſtädter ſtürmten förmlich die kleinen Vieh-
märkte und überboten ſich ſinnlos, um einmal reichlicher Fleiſch
vhne Marken eſſen zu können. Wir wieſen auf dieſe Gefahr
ſofort nach Erſcheinen der erſten Verordnung hin. Jetzt muß
der Viehhandelsverband zur Regelung der eingeriſſenen Miß-
nre bereits die dritte Verordnung erlaſſen, in der es nun
Y9eißt:

Der in unſerer Bekanntmachung vom 3. September für den
Verkauf von Ferkeln feſtgeſetzte Höchſtpreis von 1,50 Mk.
für das Pfund Lebendgewicht wird ſtellenweiſe irrtüm-
lich als Erzeugerhöchſtvreis aufgefaßt. Der Preis gilt für den
Verkauf an den Verbraucher. Der Preis von 1,50 Mk.
für das Pfund Lebendgewicht iſt der höchſte Preis, der

beim Verkauf an den Verbaucher überhaupt genommen werden
darf. Der dem Erzeuger zu zahlende Preis iſt um ſämtliche
Unkoſten, Riſiko und Händlerverdienſt niedriger.

Neue Bekanntmachungen.
Der ſtädtiſche Obſtverkanf geht in der Talamtſchule weiter.

Dienstag früh gibt es für Nr. 17 501 bis 22 000 Pflaumen und
nachmittags für Nr. 22001 bis 28000 Aepfel. Die hieſigen
Preiſe ſind im Vergleich zu dem heute gemeldeten Verkauf der
Stadt Sangerhauſen noch ſehr hoch.

Nudeln werden morgen auf Bezugsmarke 95 nach der Kunden-
liſte je Pfund verkauft.

Edamer Käſe kommt in der Talamtſchule auf Nr. 1 bis 5000
je 28 Pfund pro Kopf zum Verkauf, jedoch werden Kinder

unter 6 Fahren nicht berückſichtigt.

Fortfall der Herbſtferien und Verlängerung der Weih-
nachtsferien geplant. Jn den Provinzialſchulkollegien finden
gegenwärtig Beratungen über die Zuſammenlegung der Schu-
len ſtatt, wie ſie aus Merſeburg ſchon mitgeteilt wurde. Ob

es allgemein zu einer Zuſammenlegung kommt, iſt ſehr
zweifelhaft, weil von verſchiedenen Schuldeputationen andere
Vorſchläge gemacht worden ſind, die jetzt der Prüfung der ober-

ſten Schulbehörde unterliegen. Bemerkenswert iſt der Beſchluß
der Deputation der höheren und Gemeindeſchulen in Schöne-
berg, der dem Provinzialſchulkollegium vorliegt. Dieſe Schul-
deputation hat den Vorſchlag gemacht, die Schulen nicht zu-

ſammenzulegen, ſondern die Herbferien fortfallen zu
laſſen und dafür die Weihnachtsferien auf etwa
ſechs Wochen auszudehnen. Durch dieſe Einrichtung würde
im Winter außerordentlich viel an Heizung und Licht
geſpart werden. Der endgültige Beſchluß des Provinzial-
ſchulkollegiums wird im Laufe der nächſten Woche erwartet.

Vom geſundheitlichen und pädagogiſchen Standpunkt läßt ſich
ſehr viel gegen dieſe Vorſchläge einwenden. Die Herbſtferien
können erheblich beſſer als die Winterferien zur Erholung der
Kinder ausgenutzt werden.

Verlängerung der „Sommerzeit“ in Sicht? Die diesjähb-
rige Sommerzeit ſoll bekanntlich am 17. d. M., 3 Uhr morgens,
ablaufen, wäbrend ſie im vorigen Jahre erſt am 30. September
ihr Ende erreichte. Es wird nun in amtlichen Kreiſen erwogen,
ob nicht im Hinblick auf die Kohlenknappheit und die daraus
entſtehende Gasnot eine Verlängerung der diesjährigen Som-
merzeit angeordnet werden ſoll, vielleicht noch über den 30. Sep-
tember hinaus, etwa bis Mitte Oktober. Die Erwägungen
darüber werden noch fortgeführt.

Eine dunkle Verordnung. Die Gasrationierung veranlaßt
manchen zum Erſatz des Gaslichtes durch ein armſeliges
Kerzenlicht. Da erfährt man nun eine höchſt ſonderbare
„Sperr“ Maßnahme des Kriegsausſchuſſes für Oele und Fette:
Der Beſcheidene, der einzelne Kerzen erſtehen will, bekommt
deren höchſtens drei, wer aber über eine hinreichend gefüllte
BVörſe verfügt und die Lichtſpender paketweiſe kaufen kann, iſt
in ſeinen Wünſchen keiner Beſchränkung unterworfen, denn
nach Ausſage der Verkäufer ſchreibt die Verordnung vor: „höch-
ſtens drei Stück, Pakete in beliebiger Anzahl“! Alſo eine ganz
eindeutige Aufforderung zum Hamſtern an alle, die es ſich
leiſten können, wodurch die weniger Begüterten dann wieder
einmal benachteiligt werden. Der Kriegsausſchuß für Oele
und Fette aber wird gebeten, einmal ein Licht anzuzünden und
den begriffsſchweren Verbrauchern den Sinn ſolcher Spar-
erlaſſe zu erklären oder den Verkäufern eine Auslegung des
Geſetzes zu übermitteln.

Die Gemälde- Ausſtellung im Kunſtverein, Salzgrafen-
ſtraße 2, iſt durch Ausſtellung mehrerer großer Bilder des Ber-
liner Kunſtmalers Franz Türcke weiter bereichert worden.
Es ſind Landſchaften in Abendbeleuchtung und nächtlichem
Sternhimmel, wie ſie von Türckes' Pinſel uns wohl vertraut
ſind; Bilder, die auf großen Ausſtellungen prämiiert worden
ſind. Die Ausſtellung der großen Türcke-Bilder kann wegen
anderer Verpflichtungen des Malers nur bis 10. September
dauern; von da ab bis zum 16. September wird eine Sammlung
von etwa 24 kleinen farbigen Zeichnungen, Aquarellen, Radie-
rungen uſw. von Franz Türcke gezeigt werden.

Stadttheater. Heute, Montag, wird Das Dreimäderlhaus
gegeben. Am Dienstag wird Richard Waqners Tannhäuſer in
der Beſetzung der Erſtaufführung mit dem Königl. württem-
Dergiſchen Kammerſänger Oskar Bolz als Gaſt wiederholt.
Der Spielplan der nächſten Tage bringt: Mittwoch Geſpenſter,
Donnerstag Zar und Zimmermann, Freitag Moral, Sonnabend
Die Förſter-Chriſtl. Jn Vorbereitung Serva Padrona (Die
r s Herrin), Oper von Pergoleſi, bearbeitet von Prof.
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S e. In der Gr. Klausſtraße erl Vöttcheeinen e Beim de er ſich h
eine Verletzung des linken Becken ens zu. Durch Sanitäts
mannſchaften wurde er ſeiner Wohnung zuge

Von der Feuerwehr. Ein in der Ludwig Wu

wehr. ererzw Fall gekommenes Pferd mußte, da es ſich atte e
ben vermochte, durch die Feuerwehr wieder auf die Beine ge

bracht werden. Zur Beſeitigung eines Bodenkammerbrandes,
entſtanden durch Unvorſichtigkeit beim Ausſchwefeln wurde die
Feuerwehr nach einem Grundſtück in der Kruckenbergſtraße ge-
len halbſtündiger Tätigkeit konnte die Wehr wieder

Lebensmitteldiebſtahl. Zwei Männer, die auf einem tadtbahnwagen von der Trothaer Straße nach dem Stern
fuhren und mehrere gefüllte Säcke mit ſich führten, wurden
durch einen Polizeibeamten angehalten. Es ſtellte ſich heraus,
daß der Inhalt der Säcke, etwa 50 Pfund Pflaumen, 30 Pfund
Kartoffeln und 28 Gurken, geſtohlen war. Das Diebesgut
wurde ſicher geſtellt und die Männer feſtgenommen.

Verkehrsſtocknng. Jnfolge Strommangels und Maſchinen
ſchadens ruhte Sonntag früh der Stadtbahnverkehr auf der
Je he Ludwig-Wucherer-Straße bis Trothaer Bahnhof längere
Zeit.

Geſtohlen wurden in der Zeit vom 13. bis 26. Auguſt ein
blauer Jackettanzug mit überzogenen Knöpfen, ſchwarzem
Futter und der Firma Heinrich Scholl, Breslau am Aufhänger;
ein zweireihiger Herrenmantel aus feldgrauem Tuch mit hell-
rauem ſeidenen Futter, Taillengurt und Hornknöpfen; vom

bis 27. Auguſt ein goldener Trauring, gez. A. B. 1887; am
September ein hellhrauner Sommerüberzicher mit hell-

raunem halbſeidenem Futter einer äußeren und zwei inneren
ruſttaſchen. zwei Seitentaſchen und der Firma C. Aßmann

nter dem Aufhänger, die Aermel und der untere Teil abge-e der rechte Aermel am Eſlbogen etwas geſtepft; am
September eine Wagenplane mit an zwei Seiten befindlicher

Firmenaufſchrift: Bürgerliches Prauhaus, Merſeburg.

Nietleben. Verdorbene Nahrungsmittel. Letzten
Byetteg war hier ein Waggon Spinat eingetroffen. Wie aus
dem Anſchlog des Ortsvorſtehers erſichtlich war, ſollte der
Spinat das Pfund für 28 Pf. an die Einwohner abgegeben wer-
den. Leider war aber der Spinat verdorben angekommen.
Durch zu langen Eiſenbahntransport hatte ſich der Svinat ge
drückt und gebrannt, und die Hausfrauen mußten mit enttäuſch-
ten Geſichtern wieder abziehen. Durch ſchnelleren Transport
e einem Verderben derartiger Lebensmittel vorgebeugt
werden.

Beim Apfeldiebſtahl abgefaßt. Jn der Nach
vom Sonnabend zum Sonntag wurde ein gewiſſer R. ien Garten
der Witwe Schröder beim Apfelſtehlen erwiſcht. Am Sonntag
früh wollte er Abbitte leiſten, aber die Sache war ſchon angezeigt.
Cs iſt ja bedauerlich, wenn der Hunger die Arbeiter zu Nah-
rungsmitteldiebſtählen treibt. Nicht zu entſchuldigen aber iſt es,
wenn Leute, die leidlich und regelmäßig verdienen, noch ihre

n und Freunde beſtehlen, wie es in dieſem Falle ge-
ah.

Zur Kohlenverſorgung. Nachdem unſer Ge-
meindevorſteher vorige Woche durch Anſchlag die kleinen Leute
mit ihren Beſtellungen auf Winterkohle an die zwei hieſigen
Kohlenhändler verwieſen hatte, rannte alles ſo ſchnell wie mög-
lich zu den zwei Händlern, um noch vor dem 1. Oktober in den
Beſitz ihrer Winterkohlen zu kommen. Der eine Händler aber
erklärte einer Frau M. gegenüber, er könne ſich mit der Kohlen-
lieferung gar nicht befaſſen, ſie ſolle ſich ihre Kohlen wieder von
dem Lieferanren anfahren laſſen, von dem ſie ſie vorigen Winter
erhalten hätte; er müßte erſt ſeine alte Kundſchaft befriedigen.
Auch der Kohlenbändler H. erklärte einer anderen Frau, daß er
gar nicht in der Lage ſei, den kleinen Leuten bis 1. Oktober die
Beſtellungen anzufahren, er konnte wohl im Winter an jede
Familie vro Woche zwei Zentner abgeben, aber was ſollte er
denn dabei verdienen, er wolle doch auch leben. Dieſe Aeuße-
rungen beweiſen die Berechtigung unſerer letzten Kritik und
zeigen, wie notwendig ein weiteres regelndes Eingreifen der
Gemeinde war.

Aus den Gerichtsſälen.
Schöffengericht.

Verwäſſerte Milch. Jm Juli dieſes Jahres wurde bei der
Milchhändlerin P. N. eine Milchprobe eninommen und vom
Direktor des Nahrungsmittelamtes als verwäſſert hefunden.
Der Amtsanwalt beantragte 60 Mark Geldſtrafe. Das Gericht
erkannte auf 30 Mark.

Eiſenbahndiebſtähle im Zeichen der Lebensmittelnot. Wegen
Vergehen im Amt hatten ſich die Schaffner H. und P., ſowie die
Begleiterinnen B., W. und G. zu verantworten. Dem Schaffner
H. war nachgewieſen, daß er aus einem Eiſenbahnwagen einige
Pfund Zucker entwendet hatte. Ferner hatte fich H. durch
Rütteln an einem mit Hafer beladenen Wagen einen Beutel
voll Hafer angecignet. Aus einem anderen Wagen entnahm er
ſich einige Speiſekartoffeln. P. hatte ſich aus einem Sack eine
Taſche mit Soda gefüllt. Die Vegleiterinnen B., W. und G.
entnahmen aus einem Wagen je einen Kaffeekrug Honig. Be-
antragt waren Gefängnisſtrafen von einer Woche bis zu fünf
Mongten. Das Gericht ſprach den Zugführer B. ſrei und ver-
urteilte den Schaffner H. zu acht Wochen, P. zu zehn Tagen, die

70) Ekkehard.
Hiſtoriſcher Roman von Joſeph Viktor v. Scheffel.

(Forkſetzung folgt.
Um die vierte Abendſtunde harrte Ekkehard im ſäulengetrage-

nen Gemach ſeiner Gebieterin, die Leſung der Aeneide wieder
aufzunehmen. Ueber ein halb Jahr war abgelaufen, daß Vir
gilius Ruhe gehabt. Ekkehard war beklommen, er hatte die
Fenſter weit aufgetan. Wohltuende Kühle des Abends ſtrömte
herein.Der Kloſterſchüler blätterte in der lateiniſchen Handſchrift.

„Wenn die Herzogin mit dir ſpricht, ſei fein artig,“ ſprach
Ekkehard.

Er aber antwortete mit Selbſtgefühl: „Mit einer ſo vor
nehmen Frau red' ich nur in Verſen. Sie ſoll ſich überzeugen,
daß ein Zögling der inneren Schule vor ihr ſteht.

Jetzt trat die Herzogin ein, gefolgt von Praxedis. Sie grüßte
mit keichtem Kopfnicken. Ohne daß ſie Ekkehard hoffnungs-
vollen Neffen zu bemerken ſchien, ließ ſie ſich im ſchnitzwerk
verzierten Lehnſtuhl nieder. Burkhard hatte ſich zierlich ver
neigt und ſtand am Ende des Tiſches.

Ekkehard ſchlug den Virgilius auf. Da fragte die Herzogin
gleichgültigen Tones: „Was ſoll der Knab?“

„Ein demütiger Zuhörer,“ ſprach Ekkehard, „dem die Sehn-
ſucht, das Griechiſche zu erlernen, Mut gibt, ſo erlauchter
Lehririn ſich zu nahen. Er wird glücklich ſein, wenn er von
Eueren Lippen.

Aber bevor Ekkehard ſeine Rede geendet, war Burkhard vor
die Herzogin getreten, befangen und keck zugleich ſprach er mit
niedergeſchlagenen Augen und genauer Betonung des Silben-
maßes:

„Esse velim Graeeus, cum vix sim, dom'na, Latinus.

Es war ein tadelloſer Hexameter.
Frau Hadwig hörte ihm halb erſtaunt zu. Ein braunlogiger

Knabe der einen Hexameter ſprach, war in alemanniſchen
Landen etwas Ungewohntes. Und er hatte ihr zu Ehren die
Daktylen und Spondäen aus dem Stegreif erſonnen. Darum
ergötzte ſie ſich an dem fungen Verſeſchmied.
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Fealeiterinnen D. und Wochen Gefängnis. Die
G. wurde, weil ſie ſchon war, zu vier Wochen Ge
fängnis verurteilt.

Verdorbene Ware. Die Händlerin K. J. hatte im Juli
nd Kirſchen verkauft, von denen das Nahrungsmittelamt

feſtſtellte, daß die greß Hälfte davon verfault und ver
ſchimmelt war. Das Gericht erkannte die gehn für ſchul
dig und verurteilte ſie gemäß dem Antrage des Amtsanwalts
zu 15 Mark Geldſtrafe.

Des Taſchendiebſtahls angeklagt war die unverehelichte Plät-
terin J. Sie hatte auf dem Markt im großen Gedränge ver-ſucht, die Geldbörſe aus der Taſche zu nehmen. Die Abſicht
wurde jedoch bemerkt. Die beſtohlene Frau erhielt ihren Geld-
beutel, der 256 Mark enthielt, ſofort wieder zurück. Erſchwerend
für die Angeklagte fiel ins Gewicht, daß ſie bereits wegen ähn-
licher Vergehen vorbeſtraft war, mildernd der Umſtand, daß
dieſe Verfeblungen 10 Jahre zurückliegen und die J. ſich reu-
mütig zeigte. Der Amtsanwalt beantragte vier Monate Ge

Das Gericht ſprach ſechs Wochen aus und hielt die
ngeklagte der bedingten Begnadigung für würdig.

StadtTheater.
Tannhäuſer. Die geſtrige Tannhäuſer-Vorſtellung ſtand in

allen ihren Teilen unter einem beſonders günſtigen Stern.
Die Titelrolle gab Kammerſänger Oskar Bolz von der
Stuttgarter Hofoper mit großem Erfolge. Das war ein
Tannhäuſer großen Stils, ein Eingehen auf die innerſten Ge
danken des Dramas, eine völlig geiſtige Zergliederung undſcharfſinnige Durchdringung dieſer Partie der großen Affekte,

die ſo ganz und gar auf die unmittelbarſte Aeußerung aller
künſtleriſchen Mittel geſtellt iſt. Bolzs Tannhäuſer, unterſtützt
durch eine charakteriſtiſche Maske, war wirklich jene über-
ſchäumende Natur, der man das ungeſtüme Sichlosreißen von
Frau Venus ebenſo glauben muß, wie das unter einem unent
rinnbaren Zwang erfolgende Bekenntnis im Sängerkrieg. Ein-
drucksvoll ſpiegeln ſich in dem Geſang und Spiel dieſes Künſt
lers die ſeeliſchen Geſchehniſſe; alles entſtammt dem Schön
heitsgefühl eines ganz beſtimmten ausgeprägten Stils, nicht
nur auf die Wirkungen ſchön angelegter Poſen ausgehend,
ſondern vielmehr das menſchlich Wahre bis zur äußerſten Echt-
beit erſchöpfend. Der Künſtler iſt kein Stimmkröſus, aber
was er bietet, iſt Kultur. Beſonders gut gelangen ihm die
leidenſchaftlichen Geſänge im Sängerkrieg, und zu packender
Größe wuchs dieſer Tannhäuſer in ſeiner Zerknirſchung und
Vuße,. Ein großer Zug bis in die einzelnen Phraſen waren
auch Meta Touchh als Venus nachzurühmen: die Künſtlerin
hat während der Sommermonate bemerkenswerte ſtimmtech-
niſche Fortſchritte (Kopftöne!) gemacht. Von mädchenhaftem
Liebreiz umkleidet, poetiſch und vornehm in der Erſcheinung
wirkte Ding Mahlendorffs Eliſabeth; ihr geſanglicher
Teil war wieder ein einziger Wohllaut. Fritz Kerzmanns
Wolfram zeichnete ſich durch Wärme und Geſangskultur aus.
Emil Fiſcher war ein würdiger Landgraf, aber warum denn
immer wieder dieſe allzu breite Vokaliſierung, die doch am
wenigſten einem ſeriöſen Baß zukommt und warum die un-
ſchönen Texttrennungen (Drängt es dich, dein Herz mir
endlich zu erſchließen Georg Weſternhagens Biterolf
war gut, konnte aber ſein Lied im Sängerkriege noch etwas
kerniger geſtalten. Den Hirtenknaben ſang Anna Enghardt
natürlich und liebenswürdig, wie ferner auch das Korps der
Ritter durch Alfred Erneſti, Adolf Harlacher und Alex
Trott wünſchenswert beſetzt war. An dem Orcheſter Oskar

„Brauns (in dem jetzt auch die holde Weiblichkeit vertreten
iſt, auch ein Zeichen der Zeit) konnte man bis auf Kleinigkeiten
ſeine Freude haben. Jhm jedenfalls iſt, wie das ungetrübte
Enſemble des Sängerkampfes, auch die Durchführung des
Pilgerchors, mit Harlacher, Erneſti und Weſtern-
hagen an der Spitze, anzurechnen, der rein und weihevoll,
in der Phraſierung geſchmeidiger geſungen wurde als ſonſt.
Das ausverkaufte Haus ſpendete der Aufführung Spielleitung
Leopold Sachſe) ſehr ſtarken Beifall. Ja, am Schluſſe der
Vorſtellung erreichte er eine ſelbſt Tote zum Leben erweckende
Kraft. Daß dies dem Publikum noch zur Gewißheit wurde,
war vielleicht der einzige Regiefehler des ganzen Abends.

Aus der Provinz.
Lohnbewegung im Braunkohlengebiet.

Sckon ſeit längerer Zeit iſt eine lebhafte Lohnbewegung der
Bergarbeiter bei den A. Riebeckſchen Montanwerken und der
WerſchenWeißenfelſer BraunkohlenA.“G. im Gange. Der
Schlichtungsausſchuß in Weißenfels hat ſich jetzt mit dieſen Lohn-
forderungen der Bergarbeiter einer Anzahl Gruben der Riebeck
ſchen Montanwerke und der WerſchenWeißenfelſer Braun-
kohlen A.G. beſchäftigt und folgende Entſcheidung getroffen:
1. Das Gedinge ſoll bei den in der Kohlengewinnunz beſchäf
tigten Arbeitern ſo feſtgeſetzt werden, daß damit als niedrigſter
Lohnſatz bei normaler Leiſtung 6,50 Mk. pro Schicht verdient
werden muß. Hierzu hat ein zehnprozentiger Lohnaufſchlag zu
erfolgen. Die vor Auguſt 1917 gezahlten Teuerungs- und
ſonſtigen Zuſchläge bleiben beſtehen. 2. Für alle
anderen männlichen Arbeiter ſoll zu den vor dem Auguſt 1917
verdienten Löhnen eine Zulage von 10 Prozent gezahlt
werden. 3. Für Frauen und jugendliche Arbeiter unter 15 Jahren

„Laß dich einmal näher beſchauen,“ ſprach ſie und zog ihn zu
ſich. Er gefiel ihr; es war ein lieblich Knabenantlitz, durch
ſichtig Rot auf den Wangen, ſo fein und zart, daß das blaue
Geäder in leichtem Umriß drunter zu ſchauen war, üppig
wallten die Locken um die Stirn, eine kecke Adlernaſe ragte
über den gelehrten jungen Lippen wie ein Hohn auf das, was
unter ihr geſprochen werde, in die Luft. Da ſchlang Frau
Hadwig ihren Arm um den Knaben, hob ihn empor und küßte
ihn auf Lippe und Wange und tat ſchier kindiſch mit ihm; dann
ſchob ſie den gepolſterten Schemel hart an ihre Seite und ſetzte
ihn drauf: „Einſtweilen ſollſt du von meinen Lippen etwas
anderes pflücken als griechiſch,“ ſprach ſie ſcherzend und küßte
ihn noch einmal, jetzt ſei aber ſo brav wie vorhin und ſag'
ſchnell noch ein paar leichthingleitende Verſe.“

Sie ſtrich ihm die Locken zurück. Der Kloſterſchüler war er-
rötet, aber ſeine Metrik kam durch einer Herzogin Kuß nicht
aus der Faſſung. Ekkehard war ans Fenſter getreten und
ſchaute nach den Alpen, Burkhard aber ſprach, ohne ſich zu be
ſinnen:

Von possum prorsus dignos componore versus,
Nam nimis expavi duce me libante suavi.“

Es waren wiederum zwei tadelloſe Hexameter.
Die Herzogin lachte laut auf: „Du haſt ſicher ſchon das Licht

der Welt mit lateiniſchem Vers begrüßt; das klingt und ſtrömt
ſja, als wäre Virgil aus dem Grabe geſtiegen. Warum er-
ſchrickſt du denn, wenn ich dich küſſe?“

„Weil Jhr ſo vornehm und ſtolz und ſchön ſeid,“ ſprach der
Knabe.

„Sei zufrieden,“ entgegnete die Herzogin, „wer mit friſch
glühendem Kuß auf den Lippen ſo regelrechte Verſe aus dem
Aermel ſchüttelt, dem hat der Schreck nicht tief ins Herz ge-
ſchlagen.“ Sie ſtellte ihn ſich gegenüber. „Warum begehrſt du
ſo eifrig, das Griechiſche zu erlernen?“

„Sie ſagen, wenn einer griechiſch verſteht, kann er ſo geſcheit
werden, daß er das Gras wachſen hört,“ war des Kloſterſchülers
Antwort. „Seit mein älterer Mitſchüler Notker mit der großen
Lippe ſich gerühmt hat, er wolle dereinſt den ganzen Ariſtoteles
auswendig lernen und verdeutſchen, läßt mir's keine Ruhe
mehr.“

Der ich kaum ein Lateiner bin, ein rtache zyocht' ich h hh r ehe
rden.
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be die Zulage et et ne eI. ab mi Kraft i l etzen.5. Die Paxteien S t nerhalb van 7 r
vom Tage des S pruches an ihre Zuſage oder Ablehnung
dem S h uſſe in re en. Es waren nurein Teil der Belegſchaften, welche den Schiedsſpruch des Schlich
tungsausſchuſſes anriefen, aber der Schiedsſpruch gewinnt, wenn

er von den Verwaltungen wird, ſofort Geltung
ſämtliche Gruben der beiden Geſellſchaften, alſo auch für

tejenigen, die nicht den Klageweg beſchritten haben. Lehnen
die Verwaltungen ab, ſo müſſen W ihren Arheitern nach dem
Hilfsdienſtgeſetze den Abkehrſcheun geben, damit
die Arbeiter Gelegenheit zu einem höheren Verdienſt als dem
ihnen jetzt gewährten haben.

Verbrennen von Kartoffelkraut verboten.
Der Oberpräſident hat für die Provinz Sachſen folgende

Polizeiverordnung erlaſſen Das Anzünden und Verbrennen
von Kartoffelkraut im Freien iſt verboten. Ausnahmen ſind
nur in beſonderen drin glichen Fällen zur Vermeidun
erheblicher wirtſchaftlicher Nachteile auf Antrag zuläſſig u
bedürfen vorheriger ſchriftlicher Genehmigung des Land-
rates (in Stadtkreiſen des Poligeiverwalters), welcher die Be
obachtung der nötigen Vorſichtsmaßnahmen Abwarten wind-
ſtillen Wetters Abſtand von Gebäuden, Schobern, Wäldern
Fernhaltung von Kindern uſw.) vorzuſchreiben und zu über-
wachen hat. Zuwiderhandlungen werden beſtraft. Beſtehende
Vorſchriften, welche diefer Polizeiverordnung widerſprechen,
ſind hiermit aufgehoben.

Merſeburg. Kein Mehl auf Reiſebrotmarken.
Der Landrat macht bekannt, daß von ch ah für den Umfag
des Kreiſes Merſeburg gegen Reifebrokmarken nur Gebäck,
aber kein Mehl verabfolgt werden darf. Ferner erhalten die
Gaſt und Schankwirtſchaften für die in ihrem Betrieb einge
nommenen Reiſebrotmarken in den Bäckereien und Mehlhand
lungen des Kreiſes kein Brot und Mehl mehr. Sie müſſen
die eingenommenen Reiſebrotmarken bei ihrer Ortsbehörde
gegen andere Brotmarken eintauſchen. Die Verordnung
richtet ſich hauptſächlich gegen die Bemühungen Auswärtiger,
ſich hier in Merſeburg weißes Mehl zu verſchaffen, was es in
den Nachbarkreiſen noch immer nicht gibt.

Brennſtoffverſorgung. Die Ortskohlenſtelle
macht bekannt, daß bis zum 15. September von den Händ
lern Beſtellungen für Hausbrand, Landwirtſchaft und Klein
gewerbe ausgeführt werden können, auch wenn ein abgeſtempel-
ter Beſtellſchein nicht vorgelegt werden kann. Vom 16. Sep
tember ab dürfen aber Hausbrandlieferungen nur auf abge
ſtempelte Beſtellſcheine erfolgen. Die Kohlenſtelle empfiehlt,
von dieſer Vergünſtigung tunlichſt in weitem Umfange Gebrauch
zu machen. Es beſteht hierbei nur die Verpflichtung, daß von
den Händlern und den Verbrauchern die abgegebene und be-
n Wonge ſofort im Rathaus, 2 Treppen, Zimmer 28, zu
melden iſt.

Günthersddrf bei Zöſchen. Beſchlagnahmtes Obſt.
Infolge des Verbots, Obſt aus dem Kreiſe auszuführen, wur-
den in letzter Zeit mehrfach Geſchirre auf ibre Ladung hin
unterſucht: mehrere, deren Ziel Leipzig war, wurden mit Obſt
beladen angetroffen. Letzteres würde beſchlagnahmt und die
Zurückbeförderung nach Merſeburg angeordnet.

Schkeuditz. Kartoffelverkauf. Die hieſigen Kartoffel
händler geben in der Woche vom 9. bis 15. September d. J. auf
die Kartoffelmarke (roſa) für die 6. Woche 5 Pfund Kar
toffeln, auf eine Zuſatzkartoffelmarke (blau) 312 Pfund Kar
toffeln ab. Das Pfund Kartoffeln koſtet 10 Pf.

Die Ausgabe der Brotmarhken für die Zeit vom
11. September d. J. an erfolgt in den üblichen Ausgabeſtgllen
während der feſtgeſetzten Geſchäftsſtunden am 10. und 11. Sept.

Verkauf von Schnittnudeln. Die hieſigen Mate
rialwarengeſchäfte verkaufen am Dienstag auf jeden Quit-
tungsabſchnitt s B 90 Gramm Schnittnudeln r

zu 18 Pf. Die Ware kann nur von dem Geſchäfte n
werden, welches die Quittungsabſchnitte ausgeſtellt hat. Die
bis einſchließlich Donnerstag, den 13. September, nicht ein
gelöſten Quittungsabſchnitte verfallen.

Reinsdorf a. U. Tödliches Radfahrerunglück. Der
15jährige Sohn Fritz der Familie Sondermann hatte vor
einigen Tagen das Unglück, während der Fahrt vom Fahrrad
zu ſtürzen und ſo unglücklich zu fallen, daß er ſich eine Gehirn
erſchütterung zuzog, die jetzt den Tod des 7 ur
Folge hatte. Erſt kürzlich iſt ein älterer Sohn der Familie
im Felde gefallen.

Eisleben. Aus dem Ernährungsausſchuß. Am
Freitag fand wieder eine Sitzung ſtatt, die ſich mit zahlreichen
Anträgen auf Zuteilung von Brot und Fleiſchzuſatzkarten be
ſchäftigte. Zunächſt führte Stadtrat Dr. Heipertz einen Ver
treter der Hüttenarbeiter der Krughütte, Herrn Meiſter, ein,
ebenſo r Vertreter des Erkundungsoffiziers. Für ver
lorene oder bei der Zuteilung nicht vollzählig gegebene
Karten für die verſchiedenen Lebensmittel kann prinzipiell kein
Erſatz gegeben werden. Es muß bei der Ausgabe ſofort die
Richtigkeit kontrolliert werden. Die Reichsgetreideſtelle hat
den unter Tage arbeitenden und Ueberſchichten machenden
Bergleuten die Mehrration von 75 auf 220 Gramm erhöht.
Leider ſcheinen die Hüttenleute wieder dabei übergangen zu
ſein. Sie bekommen nur für die ſiebente Schicht die ſchon ge
währte Zulage weiter. Die Korbmacher, die in der

Da lachte Frau Hadwig: „Vorwärts denn! Weißt du den
Antiphon: Jhr Meere und Flüſſe, lobet den Herrenl“

„Ja,“ erwiderte Burkhar d.
„So ſprich mir nach: Thalagsi ke potami, eulogite ton

kyrion!“ Der Knabe ſprach's nach.
„Jetzt ſing es!“ Er ſang es.
Ekkehard ſchaute vorwurfsvoll auf die Gruppe herüber. Die

Herzogin verſtand den Blick.
„So, nun haſt du bereits ſechs Worte gelernt,“ ſprach ſie zu

Burkhard. „Wenn du wieder in Hexametern drum bitteſt, ſoll
dir ein Mehreres verabreicht ſein. Setz' dich jetzo mir zu Füßen
und hör' andächtig zu. Wir werden Virgilius leſen.“

Da begann Ekkehard mit der Aenelde viertem Geſang und
las die Sorgen der Dido, wie immerdar der Gedanke an den
edeln Trojaner Gaſt ſie umſchwebt und feſt im innerſten Buſen
ſein Antlitz haftet und Wort. Und ſie klagt ihr Leid der
Schweſter:
Wenn's nicht feſt in der Seele und unabänderlich ſtünde,
Keinem wollt' ich hinfort durch ehliches Band mich geſellen.
Seit mit dem Erſtgeliebten mir Freud' und Hoffnung dahinſtarb,
Wenn nicht verhaßt Brautkammer und Hochzeitfackel mir wäre
Dieſer einen Verſuchung vielleicht noch könnt ich erliegen.
Annag, ich will es geſtehn: nachdem mein armer Sichäus
Sank, der Gemahl, und troffen in Bruderblut die Penaten,
Hat er allein mir gewendet den Sinn und die wankende Seele
Mir bewegt, ich erkenne die Spur vormaliger Flammen.

Aber Frau Hadwig war wenig ergötzt von den Schmerzen
der karthagiſchen Königswitwe. Sie warf ſich in ihrem Lehn
ſtohl zurüc und ſchaute zur Decke empor. Sie fand keine Be
Sir gen mehr zwiſchen ſich und der Frauengeſtalt des

ichters.
„Haltet an!“ rief ſie dem Vorleſenden zu, „man merkt wieder,

daß ein Mann das geſchrieben. Er will die Frau demütigen.
Alles falſch. Wer wird ſich ſo in einen fremden Gaſt ver-
narren?„Das mag Virgilius verantworten,“ ſprach Ekkehard. „Die
Geſchichte wird's ihm ſo überliefert haben.

„Dann lebt jetzt ein ſtärkeres Frauengeſchlecht,“ ſagte die St
zogin und winkte ihm weiterzuleſen. Sie war faſt belei
von Virgilius' Schilderung, vielleicht daß ſie ſich ſelber dido
niſcher Anwandlungen exinnerte. Es war gern immer geweſen

wie heute. rtſetzung folgt.),
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Volksküche ſpeiſen, Hatten für die Wirten eit einen Unker
kunftsraum erbeten, der ſich bei dem beſchränkten Raum an der
Volksküche nicht einrichten ließ. Der Gaſtwirt Karſtedt und,
wie wir hören auch der Bürgergarten, ſind bereit, ihre Räume
für dieſe Speiſezwecke zur Verfügung zu ſtellen. en
werden die beiden GeſchoßkorbFabrikanten gern die kleine
Ausgabe für Hinſchaffen des Eſſens und eine kleine Entſchädi-
gung an die Lokalinhaber übernehmen, zumal ſie wenig Ge
legenheit hatten, für ihre Arbeiter etwas Gutes zu tun.
Die Kochfrauen in der Volksküche hatten 100 Prozent Lohn-
erhöhung und Brotzuſatz beantragt. Der Magiſtrat hatte 50
Prozent Lohnerhöhung bewilligt und den andern Antrag dem
Ernährungsausſchuß überwieſen. Nach der Erklärung des
Herrn Stadtrats bekommen die Frauen ihr Eſſen in der Küche,
ſoviel ſie mögen. Der Ausſchuß lehnte desbalb die erhöhte
Brotration ab. Andern Perſonen im Kochbetriebe iſt gleichfalls
ablehnender Entſcheid geworden. Ueber die Regelung im Roß-
fleiſchverkauf wird der Herr Stadtrat vorerſt mit den Betrieben
verhandeln. Die Frage des Vertreters der Hüttenleute über
ihre Gleichſtellung mit den Bergleuten bei Zulagen wurde da
hin beantwortet, daß die Sache dem Oberausſchuß zurück
gegeben ſei, es muß alſo noch abgewartet werden.

Ausbleiben der Butterlieferung. Jn dervorigen Woche war es nicht möglich, Butter zur Ausgabe zu
bringen, weil eine Auguſt-Teilſendung gänzlich ausgeblieben
und die September-Zuteilungen zunächft in ungenügender
Menge eingegangen ſind. Nur dem Ausbleiben einer ganzen
Wochenmenge im Monat Auguſt und langſamer Anlieferung
der September-Mengen, wodurch die Reſerven aufgebraucht ſind,
iſt die Stockung zuzuſchreiben. Sobald genügend Butter zur
Verfügung ſteht, wird die Austeilung veranlaßt werden, eventl.
für zwei Wochen zuſammen.

Freigabe von Tafelobſt im Seekreiſe. Die Pro-
vinzialſtelle für Gemüſe und Obft in Magdeburg teilt mit:
Wegen zeitiger Ueberfüllung der Fabriken erſuche ich Marme-
ladenobſtlieferungen einzuſchränken. Jm Einverſtändnis mit
dem Landesamt ermächtige ich für die nächſten ſieben Tage
allgemein zur einmaligen Freigabe von zehn Pfund Tafelobſt
gegen Quittung auf Mittelſtück der Brotkarte. Für die Zeit
vom 9. bis 15. September wird dementſprechend der Verkauf
von Obſt vom Landrat freigegeben.

Sangerhauſen. Billiger ſtädtiſcher Obſtverkauf.
Am heutigen Montag werden im Nahrungsmittlamt Pflaumen
an diejenigen, welche angemeldet haben, verkauft. Auf jedes
Familienmitglied werden 10 Pfund, das Pfund zu 7 Pf., abge
geben. Die Brotkarten Bezugskarte iſt mitzubringen.
Außerdem werden ſoweit der Vorrat reicht, Aepfel
zum Preiſe von 13 Pf. für ein Pfund in beſtimmter Reihenfolge
verkanft.

Bitterfeld. Kartoffelverkauf. Auf Nr. 8 der Kar-
toffelkarte entfallen von Montag an 5 Pfund Kartoffeln. Die
gleiche Menge entfällt auf die Zuſatzkarte. Der Preis für
1 Pfund beträgt 8s Pf. Auf die uneingelöſten Markenabſchnitte
Nr. 49 können letztmalig im Reichardtſchen Grundſtück am
Montag Kartoffeln entnommen werden.

T. Bezahlung der Metallablieferung. Die Aus
zahlung des Geldes für abgeliefertes Metall findet von Mon
tag, den 10. d. M., an täglich von 8 bis Uhr vormittags in
der Stadthauptkaſſe ſtatt. Anerkenntnisſcheine ſind vorzulegen.

Delitſch. Erhöhte Kartoffelmenge. Für die 182.Woche auf eine ganze Kartoffelkarie ausnahmsweiſe 6 Pfund,
auf eine halbe Karte 8 Pfund Kartoffeln zum Preiſe von
9 Pf. für das Pfund. Auf Schwerarbeiter und werſt
arbeiterdarle wie gewöhnlich 28 bzw. 5 Pfund.
.FFilenburg. Im Gewerkſchaftskartell wurde die

ſtädtiſche Kohlen und Kartoffelverſorgung eingehend beſprochen
und beſchloſſen, in einem Anſchreiben an den Magiſtrat gegen
die zutage getretenen Mißſtände t zu proteſtieren.
Es wurde anerkannt, daß die örtlichen Behörden bei Regelung
dieſer Fragen von höheren Jnſtanzen abhängig ſind; aber auch
im Rahmen ihrer Zuſtändigkeitsbefugniſſe ſei nicht immer allesmit der notwendigen ümſicht erledigt worden. Jn der Kohlen-

verſorgung hätte zu verhindern geſtrebt werden müſſen, daß
viele herrſchaftliche Hanshaltungen ihren geſamten Winter-
bedarf eindecken konnten, während der Kleinverbrauch bis jetzt
faſt immer noch völlig unberückſichtigt bleiben mußte. Die
Verteilung bei den Händlern muß ſcharf überwacht und die
Beſchlagnahme privater Vorräte bis auf ein geringes Quantum
ſtreng durchgeführt werden. Den Beſitzenden muß die Möglich-
keit unterbunden werden, ganze Zimmerfluchten zu heizen, und
die Abgabe von Kleinmengen auf die Kohlenkarte muß nach
numerierten Abſchnitten erfolgen. Die Zuſammenlegung der
Brauerei und Väckereibetriebe zum Zwecke der Kohlenerſpar-
nis, wie ſie ſchon verſchiedentlich durchgeführt ſei und noch viel-
fach geplant wird, müſſe auch für unſere Stadt angeſtrebt
werden. Für die Kartoffel verſorgung wurde ge
raten, die ſtädtiſchen Vorräte unter Schaffung aller not-
wendigen Sicherheiten einzumieten, da einige Kellerräume zur
Aufbewahrung großer Mengen doch wohl nicht geeignet er-
ſcheinen und den Verderb erheblicher Mengen im vorigen
Winter verſchuldet haben können. Durch Verſorgung jeder
Haushaltung mit einer auf die Perſonenzahl zu berechnenden
Kartoffelmenge gleich im Herbſt könnten die zu überwintern
den Geſamtvorräte weſentlich verringert und dadurch die Ver-
teilung erleichtert und vor den Unbilden der Winterwitterung
behütet werden. Bei den ſich notwendigmachenden Erſatz
wahlen wurden die Genoſſen Heinze (Bauarbeiter) als ſtell-
vertretender Vorſitzender und Kittner als Reviſor gewählt.

Kemberg. Neue Lebensmittelkarten-Ausgabe.
Durch den Magiſtrat iſt jetzt die Einrichtung getroffen, daß zur
Vereinfachung und zur Wege- und Zeiterſparnis die Brotkarten
auf vier Wochen ausgegeben werden. Hierbei iſt ausdrücklich
darauf hingewieſen, daß eine Belieferung der Marken vor ihrer
Gültigkeit für den Bäcker wie für den Verbraucher ſtrafbar iſt
und Zuwiderhandlungen beſtraft und verfolgt werden. Zur
Aufbewahrung der Marken erhält jede Haushaltung eine
Markentaſche, die ſauber zu halten und alle vier Wochen zur
Neufüllung mit ſämtlichen- Lebensmittelkarten im Rathaus
vozulegen iſt. Die Markentaſchen ſind numeriert. Jeder
Markentaſche wird die Nummer auf einen Zettel noch beſonders
beigegeben. Der Zettel iſt aufzuheben behufs Benutzung bei
der Markenausgabe.

r Walhalla Theater.Anſpug s Uhr. 1821

9 Die
Jur noeh wenige Aufführungen!
Der groase Operetten Sehlager:

Operette in 3 ten von Vikxtor Léon. Musik von Leo Pall.
Hauptgesänge:

1. Kind. du Kannst tanxen wie meine Frau
2. Gondn, UHebe Kleine Gonda,

Komm und heirat mieh ein bisehen
8. O Sehlaſkoupee, o Sehlafkoupee,

r7 hente mein4. Man steigt naee.
1812

asse 10 und 4-6 Uhr.

on
andereskine feſne Torte

Knäuselses in
Konditorei u. Latfee

Rannlschestr. 7.

Sonntags
ab 4 VUhr:

frei
Konzert.

ennraeeaeooa re

Allerlei.
Schweres Grubenunglück.

Auf der Zeche Mansfeld in Langendreer wurden durch
eine Expkoſion ſchlagender Wetter 13 Bergleute
getötet und fünf verletzt. Der übrige Teil der Belegſchaft
konnte ungefährdet ausfahren.

Sechs Fiſcher durch eine Mine getdstet.
An der Weſtküſte Jütlands in der Nähe von Thyboroen woll-

ten ſieben Fiſcher aus 7 von einer Mine, die an Land
getrieben war, einige Metallteile entfernen, als die Mine plötz-
lich explodierte. echs Fiſcher wurden ſofort ge-
tötet, der ſiebente wurde ſchwer verletzt. Durch die Explo-
ſion entſtand ein Krater von zehn Meter Durchſchnitt und
einigen Meter Tiefe; ſie war ſo heftig, daß die Häuſer in
Thyboroen erſchüttert wurden.

Theaterbrand in Hannover. Jm Bühnenhaus des Königl.
Theaters in Hannover brach Sonnabend morgen aus bisher
noch nicht feſtgeſtellter Urſache ein Brand aus, dem der Schnür-
boden, die und alle brennbaren Gegenſtände e
Opfer fielen. Die rſtellungen müſſen vorläufig ausfallen

Jm Zirkus Krone, der vor kurzem in e ſpielte, ereignete
ſich in Erfurt ein aufregender Vorfall. Bei der Tiger-
gruppe befand ſich ein Tier, das ſeit einiger Zeit mit Krämpfen
behaftet war. Das Tier e darum ſtändig in dem Trans-
portwagen ein Abteil allein. Ein unkundiger Angeſtellter
nahm die Zwiſchenwand heraus und ließ den Tiger zu den
anderen. Die Tiger waren kaum eine halbe Stunde zuſammen,
als das Tier wieder Krämpfe bekam; ſofort ſtürzte ſich der
Tiger Artus auf ſeinen unglücklichen Kameraden, biß ihm in
die Kehle und ließ nicht früher wieder los, bis er den völlig
lebloſen Körper noch einige Male im Käfig herumgeſchleift
hatte. Der Preis des totgebiſſenen Tieres betrug in Friedens-
zeiten 6000 Mark.

Eine Wieſe für einen Schinken. Jn Herges Vogtei bei
Brotterode hat ein Bauer an einen Touriſten einen inken
für 350 Mk. verkauft und für dieſen Betrag eine ganze Wieſe
erworben. Jn der Umgebung wird nun dieſe Wieſe die
„Schinkenwieſe“ genannt. Und, ſo fragt die V. Z. etwas
„vorwitzig“, welche richterliche Strafe iſt dem Wucherer zuerteilt
worden? Oder werden nur die Hamſter beſtraft?

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmengau.

Dienstag, den 11. September: Ziemlich heiter, trocken, tags-
über etwas wärmer.“

Sprechſtunde der Redaktion von 12 bis 1 Uhr.

vinz Wilh. Koenen; Anzeigen Wilbelm Herzig; Verlag: Volksblatt G. m. d. H.
Druck: Halleſche Genoſſenſchaftsbuchdruckerei e. G. m. b. H., ſämtlich in Halle.

Woſſeneo Kleider- und Kostümstoffe

Maäntelstofte Anzugstoffe Sammete Manschester
finden Sie noch in grosser Auswahl 1818

Im Kaufhaus H, Elkan, Leipzigerstrasse 67.

Sendet 1391 Bangenabwagenpare es Bamenblusen
Spielkurten in ſelten ſchöner Auswahl,

S e ins Feld und Lazarett. g i. Wolle, Seide, Schleierſtoffen.
G 1 Spie), mit Goldecken Wascehblusen und Samt,
u 00 Mk hell, Dunkel gemuſtert,J auch ſchwarz, 4 85-58.75 Mk.

à H. Elkan,
dalervürge ſetzt

I. Berlin 2, 1 Tr.
Fecke Sternsetr.

Zeitungs-Makulatur
gibt in großen und kleinen Poſten ab

„Verlag Volkshblatt“, G. m. h. H.

Nächſten Mittwoch, den 12. Sept. 1917,
abends 8 Ahr, im „Volkspark“, Burgſtr. 27:

V Sizun g. BITagesordnung
Eingänge und Mitteilungen.
Der S 153 der Gewerbeordnung.c O

rungsmitteln.
4. Sonſtige Kartell-Angelegenheiten.
Um zahlreiches und beſonders pünktliches Erſcheinen der Ver

treter bittet Der Vorſtand.

rWSehattg-Jarte I.

1822

Reformen in der Zuteilung von Nah

gewüähre ich vom September bis 1. Oktober
mit Ausnahme von Markenartikeln auf nachetehende Artikel
Mandolkleie, Rasterkrem, Sechampoon, Haarfarben,
Puder u. Sehminken, diverse Artikel zur KRrank e,
Kopf- u. Mundwasser, Schnhkrem, sehwarz und geolb,
Zitroneonsaft, Sehwämme, Pinsel, Bärsten, Zahnbürsten

sowie sämtliche Tolletto Artikel. *971

10 ſabatt

Schwanen Progerte, kär Pan unn legene

Böhlert's Robschlächterel,-
von 3601 4100.

4101 4600.
Dienstag
Mittwoch
Donnerstag 4601 4900

und von 1300.
Es wird gebeten, Papier oder Gefätze mitzubringen
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Für on eines Ha

Amtliche Bekanntmachungen.

Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 25. September und
4. November 1915 wird der Verkauf des der Stadt überwieſenen
Nnudeln wie folgt ge elt:Der Verkauf beghmnt am Dienstag den 11. September 1917.

ltes kann Pfund verabfolgt werden.
e ufer ſind ichtet, bei denjenigen Verkäufern die

Nudeln einzukaufen bei welchen ſie für den Bezug von Kolo-
nialwaren in die Kundenliſten eingetragen ſind und die beim Ver
käufer vorhandenen billigeren und teureren Teigwaren im Verhält
nis zur z ihres Einkaufs anzunehmen.

darke 95 des Waren

Die Verkäufer ſind verpflichtet, die Marken, zu Hunderten ge-

Die Abgabe hat unter Abtrennung der
bezugſcheines IX zu erfolgen.

bündelt, im Stadt-Ernährungsamt, Marktplatz 22, 1. Obergeſchoß
(Saal links) binnen 8 Tagen unter Angabe ihres Reſtbeſtandes
einzureichen.

Zuwiderhandlungen unterliegen der Beſtrafung nach 8 17 der
Verordnung vom 25. September und 4. November 1915.

Halle, den 10. Septembe 1917. Der Magiſtrat.
Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 25.

Edamer Käſes wie folgt geregelt:
Der Verkauf beginnt am Dienstag den 11. September 1917 in

der T ſchule.
mittelſcheine 1--2500 vormittags von 8--12 Uhr und die Nummern
2501--5000 nachmittags von 26 Uhr.

Für jede Perſon eines Haushaltes, mit Ausnahme der milch-
verſorgungsberechtigten Kinder bis zu 6 Jahren, wird Pfund
zum Preiſe von 40 Pfg. abgegeben.

Abgezähltes Geld iſt bereit zu halten
Halle, den 10. September 1917. Der Magiſtrat.

September und
4. November 1915 wird der Verkauf des der Stadt überwieſenen

zugelniſen zum Verkauf werden die Nummern der Lebens-

Der Verkauf des der Stadt überwieſenen Obſtes wird am Diens
tag den 11. September 1917 fortgeſetzt. Jn den Vormittagsſtunden
werden Pflaumen und zwar nur auf die Lebensmittelſcheine

Abgegeben werden auf
den Kopf eines Haushaltes 2 Pfund zum Preiſe von 35 Pfennige
mit den Nummern 17501--22 660 verkauft.

für das Pfund.
In den Nachmittagsſtunden von 2—6 Uhr werden Aepfel ver

kauft, und zwar nur auf die Lebensmittelſcheine mit den Nummern
22 001--28 000.

Pfund zum Preiſe von 32 Pfennige für das Pfund.
Ausnahmen in der Reihenſolge der Nummern der Lebens-

mittelſcheine werden nicht gemack

Halle, den 10. September 1917. Der Magiſtrat.

Abgegeben werden auf den Kopf eines Haushaltes

äiid heute 90ſe ſAroſſo-Fhecter

Direktion: Leopold Saohse.
Dienstag den 11. Septbr. 1917: In den Hauptrollen der StäokKe:
Gaſtſpiel d. Kgl. Württ. Kammer i Soſängers Oskar Bolz vom Fon aHoftheater in Stuttgart. „Kries zaluek

Tannhäuser 1820 von O. KRiehter.
Meraut: D. Mädchen a. d. Fremde

und der Sängerkrieg
auf Wartburg

Burl. m. Ges. i. 1A. v. O. Riehter.

von Richard Wagner. 1819
Heraul: Ein sauberes Lleeblatt
Burleske in 1 AKt v. R. Seifert.
W Vorverk. v. 9-1 u. 5-7

Dreifüße:-
zum Besohklen billigſt bei

Mittwoch, den 12. September 1917:

Gespenster.

hal Oittekine
Gr. Steftnser. 47, ne b. Walhala.

Dienstag d. II. Sopthr. 1917, n n
nachmittags 8, Uhr 1814] in ſchwarz u. bei 7

d
7k u I v K 0 n p r t etc.

Fintrittepreis pro Pers. 85 Pf.
Dauerkarten haben Gültigkeit. Woher

kommt das Cela

s 2um Kriege
Von Julian Borceharät.

Mittwoch d. 12. Septbr. 1917.
abends 8 Ubr: *972

Mulitär Konzert
von der Kapelle des

19. Landst.-Inf.- Ers.-Bat!s. (V/8)).

Preis G0O Pf. (Porto 5 P)
Zu beziehen durch che

Volkshuchhandlung
j Hafle, Harz 42-44.

Arbeitsmarkt

Fabrikarbeiterinnen
werden dauernd in großer Zahl für Halle und auswärts gefucht.

Frauenarheiltsmeldestelle
Leipzigerſtraße 16 I. *073

Ziechschilosser und
Schweisser

stellt ein
Maschinenfabrik

Vondram,Königstrasse 58.

Abeiter
beſchädigt. eie. Zeichenblo
die Fenſterputzen ausführen kön- ſtänder, Torniſter uſw.
nen, werden eingeſtellt. *955

1816

Schinhücher le in
T l J lS n, Schiefer
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